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Ausgangsbasis für die 1997 geplanten Erhebungen. 

2. Ziel, Methode und Feld der Untersuchungen 

Die Untersuchungen geben u.a. Aufschluß darüber, wie der wirtschaftlich-soziale 
Umbruch in den neuen Bundesländern von der heranwachsenden Generation reflektiert 
wird. Sie stellen damit eine wesentliche Voraussetzung für die mittelfristige Bildungs­
planung dar. Mit Blick die Entwicklung des Hochschulbereichs interessieren in be­
sonderer Weise die Studienabsichten der künftigen Studienberechtigten, gleichzeitig aber 
auch die Hintergründe sowohl für eine Studienentscheidung als auch für einen Studien-

Die Tatsache, daß das Statistische Bundesamt Wiesbaden 1994 die bis dahin jährlich 
durchgeführte Erfassung der Studienwünsche der Abiturienten einstellte, bedeutet für die 
neuen Bundesländer ein wesentlich größeres Problem als für die alten Bundesländer, in 
denen man auch für Prognoserechnungen von Fortschreibungen aus den zurückliegenden 
Jahrzehnten ausgehen kann. Eine solche Fortschreibung ist für die neuen Bundesländer 
aufgrund des Fehlens entsprechender Daten vor 1990 sowie der gravierenden 
wirtschaftlich-sozialen Umbrüche seit 1990 nicht möglich. 

Dementsprechend war es das Ziel der Untersuchung 
ein Bild von den Studienabsichten der kommenden Studienberechtigtenjahrgänge zu 
erhalten, 
in der Gegenüberstellung zu den beiden vorangegangenen Befragungen die sich 
abzeichnenden Veränderungen und Entwicklungen zu analysieren und 
unter Berücksichtigung des bisherigen Hochschulzugangs in den neuen Bundes­
ländern erste Folgerungen für künftige Entwicklungen abzuleiten. 

Dabei wird nachdrücklich darauf verwiesen, daß die während der Schulzeit er­
mittelten Bildungsabsichten und -wünsche nur als Hintergrund der nachfolgenden Bil-
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dungsentscheidungen zu verstehen sind. Schließlich wird die tatsächliche Bildungsent­

scheidung, ausgehend von den inneren individuellen Interessen und Absichten, stark von 

äußeren Bedingungen geprägt. Gleichzeitig gilt aber, daß die Auswertung der beiden 

zurückliegenden Befragungen (1991 und 1992/93) folgenden interessanten Befund erga­

ben. Die Bildungsabsichten in dem Schuljahr vor Erwerb der Hochschulreife (11. bzw. 12. 

Klasse in Abhängigkeit von der den einzelnen Ländern geltenen Schuldauer) decken sich 

insgesamt in höherem Maße mit den nach dem Abitur getroffenen Entscheidungen als jene 

Absichten, die unmittelbar vor dem Abitur erhoben wurden. 
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Abgeleitet aus historischen Erfahrungen war für die Untersuchung davon ausgegan­
gen worden, daß die Bildungs- und Studienabsichten in unmittelbarer Folge des Umbruchs 
zunächst besonderen Schwankungen unterliegen könnten. Deshalb war uns für diese 
Untersuchung eine relativ kurzschrittige Beobachtung und Datenerfassung wichtig. 

Vor diesem Hintergrund erfolgten die Erhebungen im Abstand von zwei Jahren. Die 
Erstbefragung 1991 bezog sich auf die Studienberechtigtenjahrgänge 1992 und 1994/95, 
die Zweitbefragung 1992/93 auf die Studienberechtigtenjahrgänge 1993/94 und 1995/961

• 

Nachfolgend werden die wesentlichsten Ergebnisse der Befragung von 1995 in Gegenüber­
stellung zu den beiden vorangegangenen Erhebungen dargestellt. Wie auch den Vor­
jahren wurden Gymnasiasten der 9. Klassen sowie der 1 1./12. Klassen (abhängig von der 
Schuldauer in den jeweiligen Ländern), mithin die Studienberechtigtenjahrgänge 1998/99 
und 1996 befragt. 

Die Beteiligung an der Erhebung 1995 war mit 331 1  Gymnasiasten aus neuen 
Bundesländern zuzüglich 227 aus Berlin (West) größer als in den Vorjahren (siehe Über­
sicht 1 ), bedingt durch den besonders hohen Rücklauf. 

Das Frageprogramm enthielt insgesamt 64 geschlossene und 6 offene Fragestellun­
gen. Die Fragen entsprachen zu etwa 80 Prozent denen der vorangegangenen Befragungen, 
neue Fragestellungen bezogen sich auf aktuelle Probleme (z. B. Studienverzicht). Die 
Beantwortung erfolgte anonym und freiwillig, sie ließ keine Identifizierung einzelner Per­
sonen zu. 

Nach Zustimmung durch die Kultusministerien wurden die ausgesuchten Gymnasien 
um Mithilfe gebeten. Das heißt, die Schulen führten die Befragung selbst durch, jeweils im 
Klassenverband in zwei 9. und 11. Klassen, und sandten die ausgefüllten Frageprogramme 
zurück. Das ist methodisch einerseits problematisch, da sich Lehrer und Schüler kennen, 
mithin eine Befangenheitssituation bestehen kann. Andererseits wurden keinerlei Fragen 
gestellt, die die Schulsituation tangieren, so daß damit von einer relativ unbeeinflußten, 
objektiven Beantwortung ausgegangen werden kann. Und schließlich hat die Befragung im 
Klassenverband den enormen Vorteil, daß damit alle Schüler (bis auf vereinzelte 
Verweigerungen) antworten und keine Selektion bestimmter Schülergruppen erfolgte. 
Damit kann für die untersuchte Stichprobe wiederum von einer sehr viel höheren Sicher-
heit der Untersuchungsergebnisse ausgegangen werden als z.B. bei einer postalischen 

Befragung mit den dann üblichen Rücklaufquoten von 30 50 Prozent. 

Das Untersuchungsfeld bestand in der Gesamtheit der neuen Bundesländer, Berlin­

Ost und zur Gegenüberstellung auch Berlin (West). Die Auswahl der Gymnasien erfolgte 

nach regionalen Aspekten. Die Ortsgröße, Entfernung und Verkehrsanbindung zu Hoch­

schulorten, wirtschaftliche und damit in Verbindung stehende soziale Struktur der Bevölke­

rung sowie die Verteilung über das jeweilige Bundesland waren die Kriterien die 

Die Dopplung der Jahrgänge ergibt sich aus der zwölf- bzw. dreizehnjährigen Schuldauer bis zum Abitur in den einzelnen neuen 

Bundesländern. 



vorgenommene Auswahl. Damit war beabsichtigt, verallgemeinerungsfähige Daten bzw. 
·"·""'""i"-"'" für jedes der neuen Bundesländer sowie für verschiedene territoriale Gruppierun­
gen zu gewinnen. 

Von den angeschriebenen 60 Gymnasien beteiligten sich 5 1  (85 % ) an der Unter-­
suchung. An dieser Stelle sei jenen Schulleitern und Lehrern, die durch Ihre Hilfe diese 
Befragung ermöglichten, sehr herzlich für ihre Unterstützung gedankt. 

Die 1995 Befragten besuchten zu Prozent die 1 1./12 Klasse und zu 5 1  die 
9. Klasse. Von den Befragten waren 63 Prozent Frauen und 37 Prozent Männer2 ; in der 
Gesamtheit der neuen Bundesländer wird die gymnasiale Oberstufe zu 59,5 Prozent von 
Frauen besucht (vgl. /Grund- und Strukturdaten, S. 45 u. 59/) - siehe Übersichten 2 und 3. 

3. Unte:rsuchungsergebnisse 

3. 1. Die StudierwilUgkeit von Gymnasiasten der neuen Bundesländer war 1995 mit 
durchschnittlich 64 Prozent unwesentlich geringer als im Jahr 1992/93 mit durch­
schnittlich 65 Prozent (siehe Übersicht 4). Gegenüber dem drastischen Rückgang 
zwischen 1991 und 1992/93 bedeutet dies praktisch eine Stagnation auf niedrigem 
Niveau. 
Diese Stagnation deutet aber auch darauf hin, daß die Unterschiede zwischen den 
alten und den neuen Bundesländern hinsichtlich der Studierneigung und des tat­
sächlichen Übergangs der Abiturienten an die Hochschulen auch in den nächsten 
Jahren vermutlich weiter bestehen werden. Sowohl in den neuen als auch in den 
alten Bundesländern erwarben 1995 rd. 35 Prozent des entsprechenden Alters­
jahrgangs (durchschnittliche Anzahl der 18 bis unter 2 1-jährigen) eine 
Studienberechtigung. In den neuen Bundesländern wechselten davon 64 Prozent an 
Hochschulen, in den alten Bundesländern 72 Prozent3 (vgl. /DURRER; HEINE/ 
1995, S. 3). Die Übereinstimmung der tatsächlichen Bruttostudierquote mit den in 
den Gymnasiastenbefragungen erhobenen Werten spricht für den hohen mittel-
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fristigen Prognosewert dieser Befragungen. 

Wenn auch die Studierwilligkeit der befragten Gymnasiasten insgesamt nur gering 

rückläufig ist, gilt doch, daß dabei die in den 11./12. Klassen innerhalb von zwei 

Jahren von 63 auf 60 Prozent sank (siehe Übersicht 5). Dementsprechend ist die 

Die Begriffe Schüler, Abiturient, Student werden jeweils für weibliche und männliche Personen zusammen verwendet. Ist eine 
geschl,:chtsd1l'ten!nz1.erte Aussage beabsichtigt, wird das Geschlecht benannt. 

Bruttostudierquote ein halbes Jahr nach dem Abitur mißt den Anteil der Studienanfänger und der Studienberechtigten mit 

ebenfalls noch fester Studienabsicht 





dies 45 Prozent. 

3.3. StudierwilUgkeit entwickelt sich bislang in den einzelnen neuen Bundesfänm 
dern leicht unterschiedlich und läßt noch keine eindeutige Tendenz erkennen 
(siehe Übersicht 6). Nach wie vor Berlin (0) die Studierwilligkeit der Gymna-
siasten 74 wesentlich höher als in den anderen neuen Bundesländern. 
Das erklärt sich aus bekanntermaßen unterschiedlichen sozial-strukturellen 
Bedingungen einer Großstadt als eigenständigem Bundesland gegenüber den 
Flächenländern. Allerdings ist die Studierwilligkeit in Berlin (0) in den zurück­
liegenden zwei Jahren stärker rückläufig als in der Gesamtheit der neuen Bundeslän­
der (Rückgang von 78 auf 74 Prozent). Das gilt auch für Thüringen (die 1992/93 
noch überdurchschnittlich hoch war) mit einem Rückgang der Studierwilligkeit von 
70 auf 65 Prozent. In allen anderen neuen Bundesländern haben sich gegenüber der 
Befragung 1992/93 kaum Veränderungen ergeben. Die Studierwilligkeit in Bran­
denburg, Sachsen und Sachsen-Anhalt liegt unter dem Durchschnitt der neuen 
Bundesländer, lediglich für Mecklenburg-Vorpommern deutet sich ein Anstieg an. 

3.4. Während in den ersten Jahren nach 1990 die Anziehungskraft nichtakademischer 
Bildungswege für Abiturienten zunächst stark stieg, scheint sich dieser Trend nicht 
fortzusetzen (siehe Übersicht 7). Diese Entwicklung erklärt sich zumindest teilweise 
daraus, daß bis 1990 solche Alternativen einerseits kaum bestanden haben und 
deshalb nach 1990 offenbar besonders stark wahrgenommen werden. Andererseits 
bestand der Wirtschaft der neuen Bundesländer in der ersten Hälfte der neunziger 
Jahre ein Nachholebedarf und entsprechend hohes Angebot an attraktiven nicht­
akademischen beruflichen Karrieren (z. B. bei Banken, Versicherungen, in 
Tourismusunternehmen). Der Nachholebedarf ist jetzt gesättigt. Gleichzeitig hat sich 
die Lehrstellensituation insgesamt deutlich verschärft, so daß damit auch die Orien­
tierung auf eine Lehre oder einfach Jobben nach dem Abitur rückläufig scheint ( die 
Daten sind an dieser Stelle nur bedingt vergleichbar, da die Antwortmöglichkeiten 
1995 erweitert wurden. 
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aus den alten Bundesländern. Trotzdem wird ein Studium in der o.g. Fächergruppe 
noch immer von 3 1  Prozent der studierwilligen Gymnasiasten angestrebt, rangiert 
damit weit vor allen anderen Fächergruppen. Rückläufig ist auch das Interesse an 
den Naturwissenschaften, den Sprach- und Kulturwissenschaften. 

Doppelte gestiegen ist dagegen das Interesse an den Ingenieurwissenschaf­
ten, das 1995 über 15 Prozent der Gymnasiasten anstreben, 1992/93 jedoch nur 7 
Prozent. Dies könnte eine Kehrtwende signalisieren. Allerdings gilt nach wie vor, 
daß sich über die Hälfte dieser Gymnasiasten dabei für das Studienfach Architektur 
bewerben möchte. 
Erstmalig im Vergleich zu den Vorjahren wurde als Studienwunsch Bundeswehr 
genannt (2 Prozent), offenbar ebenfalls eine Reaktion auf den sich verengenden 
zivilen Arbeitsmarkt. 
Die dargestellten Veränderungen zeigen sich in den einzelnen neuen Bundesländern 
in fast ähnlicher Weise (siehe ·Obersichten 1 1  und 12) und ohne spektakuläre Ab­
weichungen. Beachtenswert sind jedoch das in Brandenburg entgegen der allgemei­
nen Tendenz gestiegene Interesse an Mathematik/Naturwissenschaften und das in 
Sachsen-Anhalt sogar auf das Dreifache gestiegene Interesse an den Ingenieurwis­
senschaften. Das erstmalig bekundete Interesse an einer Bundeswehrkarriere gilt vor 
allem für Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt. 

3.8. Der Stellenwert einzelner Gründe für die beabsichtigte Wahl des Studienfaches 
hat sich zwischen 1992/93 und 1995 teilweise verändert (siehe Übersicht 13). Noch 
höhere Bedeutung als zuvor hat für die Gymnasiasten derzeit das Interesse am Fach. 
Für 94 Prozent ist dieser Grund in starkem bzw. sehr starkem Maße zutreffend, zwei 
Jahre zuvor galt dies für 84 Prozent der Befragten. Noch deutlicher wird diese Ver­
änderung anhand der von alle Befragten ermittelten Mittelwerte (siehe Übersicht 
14). 
In Verbindung damit dürfte auch stehen, daß 7 1  Prozent mit der Studienfachwahl 
einen speziellen Beruf im Blick haben, während das vor zwei Jahren erst für 53 
Prozent der Befragten zutraf (bzw. der Mittelwert der Antwortpostionen von 2,53 

------------------------- -----·---------

auf 2,06 fiel). Diese Veränderungen könnten Zusammenhang mit den 

Verschiebungen hinsichtlich der gewünschten Studienfächer stehen. Während die 

Studienfachwahl in der ersten Hälfte der neunziger Jahre offenbar sehr stark von 

dem Nachholebedarf aufgrund der wirtschaftlich-sozialen Umstrukturierung geprägt 

war, werden nunmehr - so die Hypothese - die Verwertungschancen von Hochschul­

bildung nach Studienfächern offenbar eher ähnlich gesehen. Damit wird Interessen 

und Neigungen offenbar wieder ein stärkeres Gewicht begemessen. Für diese An­

nahme spricht auch, daß die Hoffnung auf gute Arbeitsmarktchancen als Grund der 

Studienfachwahl leicht an Bedeutung verloren hat. 

Auf das 
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Schulzeit, bislang deutlich zugunsten der neuen Bundesländer ausgefallen sind. 
Jährlich gestiegen ist allerdings das Interesse an einem Studium Ausland, ein 
Befund der sowohl mit der Arbeitsmarktsituation als auch mit wachsenden 
Verschmelzung der europäischen Staaten in Verbindung stehen dürfte. 

3. 1 1. Bezüglich der Absicht, Studium in den alten oder neuen Bundesländern zu 
beginnen, sind die Unterschiede in Abhängigkeit von dem Herkunfts-Bundesland 

der befragten studierwilligen Gymnasiasten außerordentlich groß (siehe Übersicht 
18). Sie haben sich innerhalb eines Jahres auch in differenzierter Weise ausgeprägt. 
Damit wird signalisiert, daß sich die bisherigen unterschiedlichen Entwicklungen in 
den einzelnen neuen Bundesländern bezüglich der Entwicklung der Studienan­
fängerzahlen vorerst fortsetzen könnten. 
In Sachsen das Interesse der Gymnasiasten an den neuen Bundesländern beson­
ders hoch und stieg weiter zwischen den Befragungen (von 67 auf 79 Prozent). Aber 
auch in den anderen neuen Bundesländern ist dieses Interesse deutlich gestiegen, 
bleibt aber trotzdem insgesamt unter den Werten von Sachsen. Das gilt formal 
besonders Brandenburg, dort ist allerdings der räumlich bedingte, hohe Zuspruch 

zu berücksichtigen. Das mit 32 Prozent höchste Interesse an den alten 
Bundesländern besteht nach wie vor in Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen. 

3.12. Das wachsende Interesse an Hochschulen der neuen Länder dürfte Zusammen­
hang damit stehen, daß sich das Bewußtsein der Gymnasiasten über den Stellen­
wert der die Ausbildungs-und Studienortwahl prägenenden Faktoren (z.B. preiswerte 
Unterkunft, Ruf der Hochschule) offenbar deutlich verstärkt hat (siehe Übersicht 
19). Darauf verweist die Tatsache, daß sämtliche Faktoren 1995 als bedeutsamer 
eingeschätzt wurden als in den vorherigen Befragungen. Hervorzuheben ist, daß 72 
Prozent den Ruf der Hochschule für wesentlich halten ( 1992/93 nur 50 Prozent). Da 
gleichzeitig das Interesse an den Hochschulen der neuen Bundesländer gestiegen ist, 
kann angenommen werden, daß diese Hochschulen heute in der Bevölkerung (wie­
der) deutlich positiver bewertet werden als verständlicherweise in den Jahren des 

im 

Umbaus und der damit einhergehenden Verunsicherung. 

Die Attraktivität der ostdeutschen Hochschulen dürfte aber auch aus dem geschärfte­

ren Blick auf die Kosten für die Unterkunft resultieren. Für 79 Prozent der Befragten 

( 1992/93 noch 66 Prozent) ist dies mindestens bedeutsam. Gleichzeitig ist es nur 

einem Viertel der Befragten bedeutsam, ob der Ort in den alten oder neuen Bundes­

ländern liegt. Auch das deutet auf eine normaleren Umgang mit den Unterschieden 

zwischen alten und neuen Bundesländern hin als zu Beginn der neunziger Jahre. 

Diese allgemeine Tendenz zeigt sich in allen neuen Bundesländern in gleicher 

Weise, obgleich dabei leichte Unterschiede bestehen (siehe Übersicht 20). 

-------------,-





Zweite ohne Studienabsicht sieht 

Bundesländern als an. 

die private finanzielle Situation in den alten 

Die Vorteile den neuen Bundesländern werden dagegen von Studierwilligen und 

Studierunwilligen weniger unterschiedlich gesehen. 

Schlußfolgerungen 

Auswertung der Untersuchungsbefunde ergeben sich aus gegenwärtiger Sicht und 

unter Berücksichtigung der bisherigen Entwicklungen beim Zugang zu den Hochschulen 

folgende Schlüsse: 

Gegenüber Ausnahmeerscheinungen und Schwankungen, denen der Hochschul­

zugang den neuen Bundesländern unmittelbar nach dem Beitritt zur Bundesre­

publik unterlag, deuten die Studienabsichten der Heranwachsenden Verbindung 

mit den tatsächlichen Studienentscheidungen auf eine vorerst stabile Entwicklung 

des Hochschulzugangs hin. Ausgehend von einer zwar relativ geringen, aber 

annähernd stabilen Studierwilligkeit bei deutlich ansteigenden Alters- und Studien-

berechtigten-Jahrgangszahlen ist damit in den kommenden 

ren Anstieg der Studienanfängerzahlen zu rechnen. 

mit einem weite-

Die bisherige Annahme, daß in den neuen Bundesländern in den kommenden Jahren 

70 bis 80 Prozent der Studienherechtigten ein Studium aufnehmen, ist weiter als 

Zielstellung der Bildungsplanung bei Annäherung der Lebensverhältnisse in 

beiden Teilen Deutschlands anzusetzen. Dabei ist wahrscheinlich, daß die tatsächli-

ehe Entscheidung für ein Studium vorerst auf einer Spannbreite zwischen 65 und 75 

Prozent verbleibt. Diese Bandbreite berücksichtigt, daß in Anbetracht knapper Aus­

bildungsplätze auch ein Teil jener Studienberechtigten, die gegenwärtig keine Stu­

dienabsichten hegen, "notgedrungen" an die Hochschulen wechselt. Außerdem ist 

dabei berücksichtigt, daß ein Teil derer, die zur Zeit ausschließlich eine Berufsaus­

bildung planen, später ein Studium beginnen. 
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aber 

Der Anteil der Frauen unter den Studienanfängern aus den neuen Bundesländern 

wird den kommenden Jahren wahrscheinlich weiterhin deutlich mehr als 50 Pro­

zent betragen. Es sollte dafür Sorge getragen werden, daß diese hohe Bil­

dungswilligkeit der Frauen genutzt und erhalten bleibt, indem auch die Studienbe­

dingungen auf diesen hohen Frauenanteil zugeschnitten werden. 

In den nächsten Jahren dürfte der Anteil der Studienberechtigten Ostdeutschlands, 

der das Studium an Hochschulen der alten Bundesländer beginnt, vermutlich 

HOF 





Insgesamt zeigte die Erhebung, daß sich die im Ergebnis der vorherigen Befragungen 
Schlußfolgerungen und Annahmen teilweise voll bestätigt haben, während 

andere aus heutiger zu korrigieren sind. Eine solche Entwicklung war von vorherein 
erwartet worden, da die Umbrüche in den neuen Bundesländern nicht nur besonders gravie­
rend waren, sondern gleichzeitig auch noch von den gesamtdeutschen wirtschaftlich­
sozialen Verwerfungen überlagert wurden. Daß hat zwangsläufig Auswirkungen auf die 
Bildungsnachfrage, die sich nur bedingt vorab schätzen lassen. Vor diesem Hintergrund ist 
es unverändert geboten, die Bildungs- und Studieninteressen der Heranwachsenden zu 
erkunden, um damit eine gewisse mittelfristige Sicherheit bei Bildungsplanungen zu 
gewährleisten bzw. sich auf sich abzeichnende Probleme rechtzeitig einstellen zu können. 
Auch die Tatsache, daß die Gymnasiasten in den einzelnen Bundesländern teilweise 
unterschiedliche Gründe den Studienverzicht haben, sollte mit Blick auf die 
wirtschaftlich-soziale Situation in den jeweiligen Ländern analysiert werden. 

abgeleiteten 
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Übersicht Absichten der Gymnasiasten für das erste Jahr nach dem Abitur (Anteil in 

Prozent) 

Absichten Gesamtheit der Befragten Nur S tudierwillige 

Befragung Befragung 
1 99 1  1 992/93 1 995 1 99 1  1992/93 1 995 

Studieren 43 3 3  26 57 50 42 

Berufsausbildung/Lehre 34 4 1  3 1  14  16  1 1  

W ehr-/W ehrersatzdienst 1 8  1 9  

1 1  1 2  14  17  prakt. Arbeit 

Geld verdienen 4 6 5 

Sonstiges 8 1 1  7 9 1 3  9 

noch keine Vorstellungen 1 2  1 2  

Übersicht 8 :  Hauptgründe der Entscheidung für  ein Gymnasium, diff. nach Klassen-

stufen (Anteil in Prozent) 

Befragung 1 99 1  * Befragung 1 992/93 ** Befragung 1 995  ** 

Gründe: 1 1 ./ 1 2. 9. Kl. 
Ich entschied mich für die 1 1 .Kl. 9 .Kl. 1 1 .Kl. 9.Kl. 

Kl. Abijg. 
gymnasiale Bildungsstufe, weil.. Gesamt Abijg. Abijg. Gesamt Abijg. Abijg. Gesamt 

Abijg. 1 998/ 
1 992 1 994/95 1 993 1 995/96 

1 996 99 

ich unbedingt das Abitur machen 

will 
70 66 75 78 73 82 75 77 73 

ich noch nicht weiß, was ich später 
36  3 6  3 5  39  

machen will 
3 8  40 49 49 49 

meine Lehrer das empfahlen 3 5  3 6  34 3 8  3 4  4 1  41 35  47  

meine Eltern das wollten 24 23 25 4 1  42 40 1 8  1 6  20 

kaum Lehrstellen vorhanden 
1 9  1 5  23 29 

sind 
26 32 22 2 1  23 

·1 ., 

.5 

Großeltern das wollten 3 3 8 9 3 

Freunde an diese Schule 
0 3 6 9 

* dreistufiges Antwortmodell 
** fünfstufiges Antwortmodell 

-

meine 6 2 

meine 
1 

wechselten 
3 9 





Übersicht 10: Erststudienwünsche der befragten Gymnasiasten, 
in Prozent) 

nach Klassen (Anteil 

Befragung 1 99 1  Befragung 1 992/93 Befragung 1 995 

Abijg. Abijg. Abijg. Abijg. 
Abijg. 

Abijg. 
''10.,HC:l /5' LljJjJC 1 996 

Gesamt 1992 1 994/95 Gesamt 1 99 3/94 1 995/96 Gesamt 
I 1 .ll 2. 

1 998/99 

1 1 .Kl. 9. Kl. 1 1 .Kl. 9 . KL 9 . KL 
Kl. 

Sprach- u. Kulturwiss . ,  Sport * 1 6  1 5  1 7  20 20 2 1  1 7  1 5  1 8  

Rechts-, Wirtsch. u .  Sozialwiss . 3 2  3 3  3 1  34 37 3 1  3 1  35  28 

Math./Naturwiss. 1 8  1 9  1 7 20 1 7  22 1 3  1 2  14 

Medizin 1 2  1 0  1 5  1 1  9 1 2  1 0  8 1 1  

Agrar-, Forst-, . . .  l 1 0 0 0 0 l 2 1 

wiss .  9 1 0  8 7 8 6 1 5  1 5  1 5  

Kunst/Kunstwiss .  7 8 7 6 6 7 9 19  7 

Lehramt 5 6 4 2 2 2 3 3 2 

Bundeswehrkarriere 2 2 2 

1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 100 1 00 

wurden bei Lehramt zugeordnet 

Übersicht 11 :  Erststudienwünsche von Schülern ausgewählter Gymnasien in  den ein-
zelnen neuen Bundesländern (Anteil in Prozent) 1992/93 

Bundesländer 
Fächergruppe insgesamt 

Bln. (0) Bran. M.-V. Sa. S-A. Th. 

Sprach- u. Kulturw. *  20 20 20 25 20 20 20 

Rechts-, Wirtsch. u. Sozialwiss. 33 29 34 39 36 36 3 1  

Math./Naturwiss .  2 1  23 1 4  1 3  2 1  20 22 

Medizin 9 1 3  1 1  8 8 1 0  1 3  

Agrar-, Forst-, . . .  1 0 1 0 0 0 0 

! 

l 
0 

,;ei_. 5 9 6 7 

Kunst/Kunstwiss. 7 9 6 6 

R Lehramt 4 l 4 4 : 2 1 3 
i 

100 l 100 100 1 100 100 

Ingenieur 

* ohne 

00 100 





Übersicht Gründe 

werte) 

Gymnasiasten für die beabsichtigte Studienfachwahl (Mittel-

Ich möchte das S tudienfach wählen, weil 
Befragung Befragung Befragung 

1 99 1  * 

l .  es mich besonders interes siert 1 ,82 

2. ich nur so im gewünschten Beruf tätig sein kann 2,52 

3 .  die Verdienstmöglichkeiten damit besonders gut sein sollen 

4. ich mir damit gute Arbeitsmarktchancen erhoffe -

5 .  man sich damit auch selbständig machen kann 3 ,22 

6. dafür gute Zulassungschancen bestehen sollen 3 ,70 

7. mir das besonders empfohlen wurde 4,00 

8. ich damit auch an dem von mir gewünschten Ort studieren kann 4, 1 8  

Übersicht 15 :  Nachfrage nach Hochschultypen (Anteil in %) 

Hochschularten Befragte insgesamt 

1 99 1  1 992/93 1 995 

Universitäten ab 1 995 : 44 40 
(breites Fächerspektrum) Universitäten 

60 
Fächergruppenspezialisierte 16  1 4  
Hochschule 

Fachhochschule 7 1 5  1 6  

keine Aussage bzw. keine Hochschule 32  32  24 

1 00 1 00 1 00 

1 992/93 ** 1 995  ** 

' 1 ,48 

2,53 2,06 
2,64 

2,59 2,70 

3 , 1 5  2,80 

3 ,4 1  3 ,39 
3 ,75  3 ,85  

3 ,95 3 ,55 

nur Befragte, die eine 
Aussage trafen 

1 99 1  1 992/93 1 995 

62 5 8  

79 
23 20 

1 0  22 2 1  
- - -

1 00 1 00 1 00 

1 77 
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Übersicht 1 8 : Gewünschte Studienorte der Gymnasiasten sowie Abiturienten, diff. nach 

dem Herkunfts-Bundesland (Anteil %) 

Gymnasiastenbefragungen Herkunfts-Bundesland 
1 992/93 und 1 995 :  Berlin (0) 

I

Branden- Meckl.- Sachsen Sachsen- Thüringen Studium beabsichtigt in burg 

92/93 95 95 
neuen Ländern 4 4 24 34 
alten Ländern 6 7 21i;i 

Berlin 85 83  47 

Ausland 5 7 2 

100 1 00 1 00 
Abiturienten 1 992: 
Studium in neuen Ländern -
beabsichtigt * 
Abiturienten 1 993 : 
Studium in neuen Ländern -

beabsichtigt **  

* /Studien- und Berufswiinsche/ 1 992, S .  1 4/15 
**  /Studien- und Berufswünsche/ 1993, S .  14/ 15  

4 1  

2 

1 00 

5 3  

5 3  

Vorpomm. 

92/93 95 

30 47 
59 32 

1 1  1 6  

0 5 

1 00 1 00 

49 

57 

Anhalt 

92/93 95 92/93 95 92/93 95 

67 79 5 1  63 56 58 

24 1 2  3 5  25 3 9  3 2  
8 4 9 1 0  4 6 
1 4 5 2 l 4 

1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 

75 67 63 

84 72 74 

Übersicht 1 9  : Bewertung einzelner Faktoren für die Ausbildungs- und Studienortwahl 
durch Gymnasiasten (Anteil in % ) 

sehr bedeutsam/bedeutsam teilweise bedeutsam 
1 99 1  1 992/93 1 995 1 99 1  1 992/93 1 995  

Preiswerte Unterkunft 66 66 79 30 3 1  1 4  
Ruf der Ausbildung/Hochschule 48 50 72 45 43 1 9  

Nähe von Freunden 36 4 1  4 8  49 48 32 

Freizeitangebote 34 36  5 1  54 53 30 

Landschaft u .  Umwelt 3 3  29 34 55 57 35 

20 25 55 53 

37 

zum Heimatort 30 

15 

. . ..  

'" 

Nähe zum Zuhause - -

Nähe zur Familie - ,, 35 - -

geringe Entfernung 29 - - 1 

ob Ort in ABL oder NBL -· - 20 - -
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zutreffend) * 

Insgesamt 

Berlin (0) 

Berufswunsch is, 
53 45 

erforderlich 

5 10  

Ich möchte 
55 64 

nes Geld 

Ich nehme 
4 1  27 

Die Arbeitsmarktchancen sind 
34 27 

Studium nicht 

72 68 

zu teu-
4 1  32  44 42 

er 

Ich möchte (BA-
35 3 1  27 28 

föG) aufnehmen 

Meinen Eltern Studium zu 
1 7  1 4  20 1 6  

meinen Heimatort 
9 1 3  1 0  6 1 1  

fünfstufiges Antwortmodell: 

l - Maße zutreffend . . . . . .  - nicht zutreffend 

Bundesländer 

Gründe 

Für meinen 
4 

Studium 

Meine Eltern 

raten 

verdienen 
63 65 

38 47 

besser 
32 39 

71 70 

39 43 

------

26 33 

18 15 1 

Ich möchte 
12 8 

nicht verlassen 

berufliche 

randb. 
Meck.-

Sachs. 
Sachs.-

Thtir 
V. Anhalt 

49 

haben mir daz 
6 

möglichst schnell 
72 67 

38 4 49 43 

31 28 

71 ' 70 

40 48 

30 32 

6 

10 27 
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Übersicht 23 : Vorteile, die für Studium bzw. eine Ausbildung in den alten Bundeslän­
dern sprechen - Einschätzung von Gymnasiasten, die ein Studium in den 
alten Bundesländern auch in Erwägung ziehen bzw. nicht in Erwägung 
ziehen (Antwort auf offene Fragestellung in Prozent aller Befragten und 
aller Antwortenden; mehrere Antworten waren möglich) 

Befragte insgesamt * Antwortende insgesamt ** 

Vorteile für die alten Bundesländer ziehen ABL ziehen ABL ziehen ABL ziehen ABL 
in nicht in in nicht in 
Erwägung Erwägung Erwägung Erwägung 

langjährige Em:Uuungen, damit bessere 
1 1 ,0 7 , 1  23 ,7 2 1 ,3 

Ausbildungsqualität 

Abschluß wird besser anerkannt 8,2 6 , 1  1 7,6 1 8 ,3  

bessere Ausstattung der Hoch-
8,0 5 ,8  1 7,2 1 7,4 

schulen/ Ausbildungseinrichtungen 

bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt 6,8 4 ,3 1 4,6 1 2,9 

Kennenlernen von Neuem 3 ,9 2,3 8 ,4 6,9 

bessere finanzielle Situation für die Stu-
1 0,6 7,8 22,8 2,3 

dierenden /Auszubildenden 

größere Vielfalt der Studienmöglichkeiten 1 ,5 1 , 1 3 ,2 3 ,3 

größere Anzahl von Lehrstellen 3 ,0 1 ,9 6 ,5 5,7 

* N = 336 1 ;  * *  N ::::::  1 896 

Übersicht 24: Vorteile, die für ein Studium bzw. eine Ausbildung in den neuen Bundes­
ländern sprechen - Einschätzung von Gymnasiasten, diff. nach Studierwil­
ligkeit (Antwort auf offene Fragestellung in Prozent aller Befragten und 
aller Antwortenden; mehrere Antworten waren möglich) 

Befragte insgesamt * Antwortende insgesamt ** 
Vorteile für die neuen Bundesländer nicht nicht 

studierwillig 
studierwillig 

studierwillig 
studierwillig 

Heimatverbundenheit 1 3 ,9 1 3 ,8 23,0 28,0 

geringere Kosten 1 2 , 1  7 , 3  20,0 14,8 

Mentalität, Zusammengehörigkeitsgefühl 9,4 7,9 1 5 ,6 1 6 ,0 

geringere Überfüllung bzw. kleinere Hochschulen/ 
6,9 1 ,6 1 1 ,4 3 ,2 

Ausbildungseinrichtungen 

Nähe zur Familie 6,4 7 ,4 1 0,5 1 5,0 

gleich gute bzw. bessere Ausbildungsmöglichkei-
3 ,7 1 ,7 6 , 1  3 ,4 

ten 

Persönliche Beziehungen, Freunde 3 ,0 5,5 4,9 1 1 ,2 

bessere Chancen, mehr Plätze 2,6 1 ,7 4,3 3 ,4 

höherer Nachholebedarf u. Arbeitsmarktchancen 1 ,5 3 ,4 2,5 6 ,8 

In der Summe keine Vor- oder Nachteile bzw. 
1 1 ,4 8,5 1 8,9 1 7,2 

Ausgleich 

* N = 336 1 ;  ** N = 1 896 

HOF 

-·----------t-----+---4------+---...J 
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